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Gerda Minderlein, geb. Schneider, wurde am 1. Februar 1933 in der Happachsmühle in Rödental-Einberg bei Coburg geboren. Ihre Kindheit war durch die Diktatur der Nationalsozialisten geprägt. Sie wuchs in einem katholischen, dem Nationalsozialismus kritisch gegenüberstehenden Elternhaus auf und verbrachte trotz aller zu verarbeitenden Widersprüche eine glückliche Kindheit in der Mühle am Bach inmitten der herrlichen fränkischen Natur.


Gemeinsam mit ihrem Ehemann übernahm sie die elterliche Mühle und baute sie zu einer erfolgreichen Bäckerei aus. Seit 1990 ist sie im Ruhestand und widmet sich ihrem Garten und ihren vielfältigen künstlerischen Interessen. Die Geschichten aus Wald und Garten hat sie für Ihre beiden Enkel Maximilian und Felix geschrieben.




Für meine Urenkelin Lou


15.08.2020





Gewitter im Steinwald


Madame Hildegard Eule saß hoch oben auf der großen Eiche vor ihrer Höhle. Sie beaufsichtigte ihre vier Kinder, die fleißig Flugübungen machten. Der Eulenpapa Raimund war unterwegs auf Futtersuche. Die Euleneltern hatten jetzt viel zu tun, denn die vier Kleinen hatten immer Hunger. Bis zum Winter müssen sie noch tüchtig wachsen, damit sie bald selbständig werden und für sich selbst sorgen können.


Es war schon später Nachmittag. Eigentlich fliegen Eulen erst in der Dämmerung auf Futtersuche. Sie haben gute Augen, die nach vorne gerichtet sind, nicht wie bei vielen anderen Vögeln, die ihre Augen auf der Seite haben. Deshalb können sie auch ihren Kopf um fast 270° drehen. Ihre Federn sind ganz weich, um die Ohren herum fast wie Haare. Das ermöglicht ihnen, ganz leise in der Dämmerung zu fliegen und Beute zu jagen.


An diesem Nachmittag war aber alles anders als sonst. Es lag etwas in der Luft, Mama Eule spürte es. Der Himmel hatte im Westen eine komische schwefelgelbe Farbe und es war unheimlich still im Wald. Kein Vogel ließ sich hören, auch im Unterholz raschelten keine Mäuse wie sonst. Mama Eule scheuchte ihre Kinder in die Baumhöhle und setzte sich davor, plusterte ihre Federn auf und wartete ab. Ihre Kinder waren jedenfalls in Sicherheit.


Da ging es auch schon los. Blitze zuckten über den inzwischen von dunklen Wolken überzogenen Himmel, der Donner krachte zum Erschrecken. Blitz und Donner folgten Schlag auf Schlag. Es war ein Höllenlärm. Dann regnete es, überall bildeten sich kleine Seen auf dem Waldboden.


„Gott sei Dank, wohnen wir hoch oben!“, dachte gerade Mama Eule. „Uns kann nichts passieren!“ Sie hatte noch nicht zu Ende gedacht, da hörte sie direkt neben sich ein Splittern und Krachen. Vor Schreck muss sie in Ohnmacht gefallen sein. Als sie wieder zu sich kam, lag sie auf dem Waldboden. Ihr erster Gedanke war: „Wo sind meine Kinder?“ Die saßen aber alle um ihre Mama herum. Es war ihnen nichts passiert. Die vier kleinen Eulen waren aus der Höhle herausgeschleudert worden, als der Baum vom Blitz getroffen wurde. Haarscharf an der Eulenwohnung war der Blitz vorbeigefahren. Die große Eiche lag nun auf dem Waldboden. Familie Eule musste sich jetzt eine neue Wohnung suchen.


Da kam endlich Papa angeflogen. „Zum Glück ist euch nichts passiert! Bin ich froh!“ krächzte er. „Der Eichelhäher hat mir schon von dem Unwetter im Steinwald erzählt.“ Nun kamen auch die anderen Vögel: Elstern, Raben, Tauben, Meisen, Amseln, Kleiber, Spatzen und viele andere. Der Eichelhäher hatte es allen erzählt. Und nun wollten alle helfen, eine neue Wohnung für die Familie zu finden.


„Drüben im Sandwald hat das Gewitter nicht so schlimm gewütet“, rief der Eichelhäher, der ja sowieso immer alles wusste. Nicht umsonst wird er der Wächter des Waldes genannt. Mama Eule war ganz gerührt über so viel Hilfsbereitschaft, große dicke Tränen liefen aus ihren runden Augen und Papa Eule nickte jedem Vogel zu, seine Flügel zitterten vor lauter Freude. „Jetzt genug geschwätzt!“ krächzte wieder der Eichelhäher. „Wir müssen zum Sandwald fliegen. Da drüben gibt es viele alte Bäume, dort finden wir mit Sicherheit eine neue Wohnung für Familie Eule.“


Aufgeregt flatterten alle los. Die vier Eulenkinder wussten gar nicht, was da eigentlich los war. Gut, dass sie so eifrig fliegen gelernt hatten. Nun flogen sie begeistert mit. Für sie war es ein echtes Abenteuer.


Im Sandwald, der auf einer kleinen Anhöhe lag, gab es außer Eichen, Buchen, Erlen, Birken auch Tannen und Fichten – ein richtiger schöner Mischwald. Es dauerte auch gar nicht lange, da rief auch schon der Eichelhäher, der allen voran flog: „Raimund Eule, komm, schau dir die Höhle hier auf der großen Tanne an, da habt ihr alle Platz!“ Mama und Papa Eule flogen schnell hinauf zu der großen Tanne und begutachteten die schöne große Höhle im dritten Stock. „Genau das richtige für uns!“, entschieden sie.


Der Umzug war schnell gemacht. Gepäck brauchten sie ja nicht mitzuschleppen. Schnell wurden Moos und trockene Grashalme hineingestopft, oben drauf ein paar weiche Federn und die Eulenkinder hatten ihr Bett. Sie waren auch todmüde, denn so einen weiten Flug hatten sie ja noch nie gemacht. Zusammengekuschelt schliefen sie auch sofort ein.


Alle anderen Vögel machten sich nun auch auf den Heimflug, denn inzwischen war es schon fast dunkel geworden. Raimund Eule, der Papa, flog nochmal auf Futtersuche. Vor lauter Aufregung hatte ja keiner ans Fressen gedacht. Aber morgen früh, wenn die Eulenkinder aufwachen, werden sie gleich ungeduldig nach Frühstück schreien. Kleine Vögel haben immer Hunger, sie müssen ja auch schnell wachsen.


Die Familie Eule hatte sich schnell an ihr neues Zuhause gewöhnt und lebte noch lange mit ihren hilfsbereiten Nachbarn im Sandwald.
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Eine Wald- und Hexengeschichte


Also Hexen gibt es ja nur im Märchen! Die Leute sagen manchmal zu Menschen, die ihnen unheimlich sind, Hexen. Meist sprechen sie von bösen Hexen, zum Beispiel alten Frauen, die niemandem eine Freude machen und es auch nicht leiden können, wenn andere glücklich sind.


Ich will heute aber von einer guten Hexe erzählen, von einer Kräuterhexe. Ihr Name ist Miriam. Sie wohnt in der Rhön. Die Rhön ist ein freundliches, helles Bergland, wo viele gute Kräuter wachsen. Unsere Kräuterhexe Miriam kennt alle Pflanzen. Sie weiß, dass Kamille gut ist bei Bauchschmerzen oder Salbei, wenn man Halsschmerzen hat usw. Ihr Häuschen steht oben auf dem Finkelberg ganz versteckt hinter dichten Büschen. Sie wohnt ganz alleine. Ab und zu kommen Leute aus dem nahen Bischofsheim oder aus Haselbach. Sie holen sich Kräuter für ihren Tee oder auch Salben, die Miriam selber aus den Pflanzen zubereitet.
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Alle Tiere, die Rehe, die Hasen, auch Füchse und Dachse kommen an ihre Tür und haben keine Angst vor Miriam. Sogar die Vögel fliegen bis in ihre Stube. Oft begleiten sie Miriam, wenn sie ganz früh vor Sonnenaufgang mit ihrem Korb losgeht, um Heilkräuter zu sammeln. Denn Kräuter müssen früh morgens gepflückt werden, wenn der Tau noch auf den Pflanzen und Gräsern liegt. Da riechen sie besonders gut. Wenn dann die Sonne aufgegangen ist und die Kräuterhexte ihren Korb bis obenhin voll gesammelt hat, geht sie schnell nach Hause. Die Kräuter müssen nun zum Trocknen aufgehängt werden.
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